
Aristoteles (394-321): POETIK 

Kap. 4: Allgemein scheinen zwei Ursachen die Dicht-
kunst hervorgebracht zu haben, und zwar naturgege-
bene Ursachen. Denn sowohl das Nachahmen selbst
ist den  Menschen angeboren - es zeigt sich von Kind-
heit an, und der Mensch unterscheidet sich dadurch
von den übrigen Lebewesen, daß er in besonderem
Maße zur Nachahmung befähigt ist und seine ersten
Kenntnisse durch Nachahmung erwirbt - als auch die
Freude, die jedermann an Nachahmungen hat. (...) 
Da nun das Nachahmen unserer Natur gemäß ist, und
ebenso die Melodie und  der Rhythmus ..., haben die
hierfür besonders Begabten von den Anfängen an all-
mählich Fortschritte gemacht und so aus den Improvi-
sationen die Dichtung hervorgebracht. (...) Aischylos
hat als erster die Zahl der Schauspieler von einem auf
zwei gebracht, den Anteil des Chors verringert und
den Dialog zur Hauptsache gemacht. Sophokles hat
den dritten Schauspieler und die Bühnenbilder hinzu-
gefügt. Was ferner die Größe betrifft, so gelangte die
Tragödie aus kleinen Geschichten und einer auf La-
chen zielenden Redeweise - sie war ja aus dem Satyri-
schen hervorgegangen - erst spät zu Feierlichkeit, und
hinsichtlich des Versmaßes ersetzte der iambische Tri-
meter den trochäischen Tetrameter.

Kap. 5. Die Komödie ist ... Nachahmung von
schlechteren Menschen, aber nicht im Hinblick auf
jede Art von Schlechtigkeit, sondern nur insoweit, als
das Lächerliche am Häßlichen teilhat. Das Lächerli-
che ist nämlich ein mit Häßlichkeit verbundener Feh-
ler, der indes keinen Schmerz und kein Verderben ver-
ursacht. 

Kap. 6. Die  Tragödie ist Nachahmung einer guten
und in sich geschlossenen Handlung von bestimmter
Größe, in anziehend geformter Sprache, wobei diese
formenden Mittel in den einzelnen Abschnitten je ver-
schieden angewandt werden Nachahmung  von Hand-
elnden und nicht durch Bericht, die Jammer und
Schaudern hervorruft  und hierdurch eine Reinigung
von derartigen Erregungszuständen bewirkt. Ich  be-
zeichne die Sprache als anziehend geformt, die Rhyth-

mus und Melodie besitzt (...).
Aus dem Gesagten ergibt sich auch, daß es nicht Auf-
gabe des Dichters ist mitzuteilen, was wirklich ge-
schehen ist, sondern vielmehr, was geschehen könnte,
d. h. das nach den Regeln der Wahrscheinlichkeit oder
Notwendigkeit Mögliche. Denn der Geschichtsschrei-
ber und der Dichter unterscheiden sich nicht dadurch
voneinander, daß sich der eine in Versen und der an-
dere in Prosa mitteilt (...); sie unterscheiden sich viel-
mehr dadurch, daß der eine das wirklich Geschehene
mitteilt, der andere, was  geschehen könnte. Daher ist
Dichtung etwas Philosophischeres und Ernsthafteres
als Geschichtsschreibung; denn die Dichtung teilt
mehr das Allgemeine, die Geschichtsschreibung hin-
gegen das Besondere mit. 

Kap. 11: Die Peripetie ist der Umschlag der Hand-
lung in ihr Gegenteil, und zwar ... mi Wahrscheinlich-
keit oder mit Notwendigkeit. So kommt im Ödipus ei-
ner. um Ödipus eine freudige Nachricht zu bringen
und ihn von der Furcht hinsichtlich seiner Mutter zu
befreien, indem er ihm mitteilt, wer er sei, und er-
reicht dabei das Gegenteil. (...) 
Die Entdeckung ist ... der Umschlag aus Unwissenheit
in Erkenntnis, zur Freundschaft oder Feindschaft, je
nachdem die Handelnden zu Glück oder Unglück be-
stimmt sind, am schönsten ist eine Entdeckung, wenn
sie mit der Peripetie zusammenfällt, wie im Ödipus. 
Der dritte Teil ist das Pathos. ... Pathos ist eine zum
Untergang führende oder qualvolle Handlung, wie et-
was Tod auf der Bühne, Schmerzen, Verwundungen
und dergleichen.  

Kap. 13 Da nun die Zusammensetzung einer mög-
lichst guten Tragödie nicht einfach, sondern kompli-
ziert und da sie Nachahmung von Furcht und Mitlei-
derregendem sein soll  (dies ist ja die Eigentümlich-
keit dieser Art von Nachahmung), ist folgendes klar:  
1. Man darf nicht zeigen, wie makellose Männer einen
Umschlag vom Glück ins  Unglück erleben; dies ist
nämlich weder schaudererregend noch jammervoll,
sondern abscheulich. 2. Man darf auch nicht zeigen,
wie Schufte einen Umschlag  vom Unglück ins Glück

erleben; dies ist nämlich die untragischste aller Mög-
lichkeiten, weil sie keine der erforderlichen Qualitäten
hat, sie ist weder menschenfreundlich noch jammer-
voll noch schaudererregend. 3. Andererseits darf man
auch nicht zeigen, wie der ganz Schlechte einen Um-
schlag vom Glück ins Unglück erlebt. Eine solche Er-
findung ist zwar menschenfreundlich, enthält aber we-
der Furcht noch Mitleid; Mitleid entsteht nur, wen der,
der es nicht verdient, ins Unglück gerät, Furcht, wenn
es jemand ist, der dem Zuschauer ähnlich ist. Also
entsteht in diesem Fall weder das eine noch das ande-
re.  
So bleibt  der Held übrig, der zwischen den genannten
Möglichkeiten steht. Dies ist bei jemandem der Fall,
der nicht trotz seiner sittlichen Größe und seines her-
vorragenden Gerechtigkeitsstrebens, aber auch nicht
wegen seiner Schlechtigkeit und Gemeinheit einen
Umschlag ins Unglück erlebt, sondern wegen eines
Fehlers. Und zwar muss er zu denjenigen zählen, die
großen Ruhm und Glück gehabt haben, wie Ödipus
oder Thyestes oder andere hervorragende Männer aus
derartigen Geschlechtern. 

Kap. 15 Man muß auch bei den Charakteren... stets
auf die Notwendigkeit oder Wahrscheinlichkeit be-
dacht sein, d. h. darauf, daß es notwendig oder wahr-
scheinlich ist, daß eine derartige Person derartiges
sagt oder tut, und daß das eine mit Notwendigkeit
oder Wahrscheinlichkeit auf das andere folgt. 
Es ist offenkundig, daß auch die Lösung der Hand-
lung aus der Handlung selbst hervorgehen muß, und
nicht ... aus dem Eingriff eines Gottes. 
Da die Tragödie Nachahmung von Menschen ist, die
besser sind als wir, muß  man ebenso verfahren wie
die guten Porträtmaler. Denn auch diese geben die  in-
dividuellen Züge wieder und bilden sie ähnlich und
zugleich schöner ab. So soll  auch der Dichter, wenn
er jähzornige, leichtsinnige und andere mit derartigen
Charakterfehlern behaftete Menschen nachahmt, sie
als die, die sie sind, und  zugleich als rechtschaffen
darstellen.

(Auszüge Aristoteles: Poetik, Reclam Nr. 2337)


